
England.
Cenbctt ; vom 12. Nov. Das Fest der feierlichen

'»setzung des Lord Mayors der Stadt London war sehr

^ä >tig. ?llles beciferte sich dem würdigen Beamten, Hin.
seine Achtung und freudige Theilnahme zu bezeigen.
Jahren hatte fein Lord Mayor die Ehre, zweimal

^ ^^nander zu dieser bedeutenden Stelle gewähltzu werden.
Hr. Wood de« Eid in die Hände des Präsidenten von

0 ®!riĉ e ablegte , ertheilte ihm dieser
^ schönste Lob mit den Worten: «Ja,  Sie haben, wäh-
^ f, nb Ihrer mühevollen und ausgezeichneten Amtsführung,
, ^ »" dient, der Vater der Armen, die Stütze und der
, *$ «!■der Unterdrückten genannt zu werden. « Die an-
^ »»nffen Gerichtsperfon'rn, die LordS Esser, Crskine und
^ "tfort, Sir Robert Wilson und andre bedeutende Män-
^ ' haben dein bürgerlichen Feste bekgemohnt, bei dem sich

^in Minister Sr . Majestät blicken ließ. Da der Name

t«ti Wilson in dem Saale genannt wurde, erschall-
*•* lautesten Zleußerungen eines allgemeinen Beifalls,

^g'n ® d̂nn  hätte hier den Lohn seiner uneigennü-
1,̂ ^hkilnahme an dem Schicksale des unglücklichen Lava,
lt»dii^ nben  wenn solche Handlungen nicht sich selbst

''h belohnten.

— Nachrichten auS den vereinigten Staaten sprechen
von der feindlichen Stimmung der Gemüther gegen Spanien.
Man scheint wirklich nur einen scheinbaren Grund abzuwar¬
ten, um einen Krieg, der ziemlich allgemein gewünscht wird,
schleunig anzukundigen und rasch zu führen. Diesen zurei.
chenden Grund wollen nun Einige gefunden haben; denn ein
spanisches Geschwader hat, wie man versichert, bei den Kü¬
sten von Mexiko»in amerikanisches Schiff th e F i reLra  n d
genommen. Man mochte, wie es scheint, den Ausbruch der
Feindseligkeiten beschleunigen, um den Independentendi«'
nöthige Hülfe zu leisten. Den spätesten Nachrichten zufolge
steht eS «in ihre Sache bei weitem nicht so schlimm, wie un§
einige Blätter vor wenigen Tagen noch überreden wollten.
Erklären sich die vereinigten Staaten für die Insurgenten,
dann dürfte Spanien, bei seinem absoluten Mangel an Mit.
teln , den Gedanken, sein« ehemaligen Kolonien zu behaup¬
ten, wohl aufgeben-

Frankreich.
Paris,  vom 17. Nov. Gestern hat da« Zuchtpolizei-

gericht den Abbss Fleury wegen seiner bekannten Schrift:
Apologie de Ja conduite des prelres frangaii , con-
fesseurs de la foi , pendant vingt -cinq ans, adressde



ä S M . Louis XVIII par I’un d ' cux , »veit sie den

Zweck hatte , wegen der Rechtmäßigkeit der Erwerbung der

Nationalgüter Unruhe und Besorgnisse zu verbreiten , zu
einer Gefängnisstrafe von dre , Monaten , und zu einer Geld,

büße von 5o Franken verurtheilc . Ueberdies ist der Hr . Abbo
auf ei» Jahr unter besondre Aufsicht gesetzt.

— Gestern ist der bekannte Gelehrte Gingueno,

Mitglied der Akademie , verschieden.
Deutschland.

Nicht nur Deutschland , sondern Europa und die ganze

zivilisirt « Welt haben ihre Blicke auf den deutschen Bundestag
gerichtet , und sehen seinen Entscheidungen mit großen Hoff¬

nungen entgegen . Von der deutschen ruhigen Besonnenheit
und nüchternen Billigkeit glaubt man erwarten zu dürfen,

was sich die getäuschte Menschheit vergebens von dem leide » ,

fchaftlichen Treiben eines gewalllhatig bewegte » Volks ver.
sprechen hatte - In Deutschland ward zuerst der Grundsatz
der Gewissensfreiheit und der gleichen Rechte der christlichen
Gemeinden nicht blos ausgesprochen , sondern feierlich aner¬

kannt und in der That geachtet . Den geraden Sin » und

die angeborne Rechtlichkeit mag » nS selbst die fremde Eitel¬
keit nicht abläugnen , und man erwartet in unsrer schwan¬

kenden , beweglichen Zeit , von diesen Vorzügen und Tugen¬
den eine feste , bessere Ordnung der Dinge . » War im >7 ten

Jahrhundert , sagt ein aufgeklärter Franzose , Deutschlaiid

der Schauplatz religiöser Erörterungen , die für cs und das

übrige Europa so wohllhätige Folgen hakten , dann wird es

sicher in unsren Tagen der Mittelpunkt politischer Diskujsio

neu , die ohne Zweifel auf eine dem Geiste , der Aufklärung
und den Bedürfnissen deS >r>ien Jahrhunderts angemessene

Art geschlichtet werden ; dafür bürgt »<»» der Karakrer seiner
Völker , der seiner trefstichen Fürsten und Staatsmänner.

Diese und Jene haben sich für die Nothwendigkeil einer re¬

präsentativen Verfassung entschiede » ausgesprochen , und die
deutsche Redlichkeit , der Muth und die beharrliche AuSdau-

rung -lassen die Erfüllung deS allgemeinen und laut erklärte»
Willens nicht bezweifeln . Was dies brave , sinnige Volk

werlh ist , hat eS in der schrecklichen Zeit bewiesen , da der

Uebermuth fremder Gewalt cS ohne Schonung niedertrat
Selbst wo die Fürsten unentschlossen zagten , und ihrem

Muth und ihrem Glücke nicht vertrauten , erhob es sich frei¬

willig und einstimmig zum Kampfe gegen den gememschast
lichen Feind , und keine Anstrengung war ihm zu schwer,

kein Opfer zu groß , um sich seine Selbstständigkeit zu errin»

gen . Auch krönte der vollständigste Steg da - edle Unter¬

nehme ».

Die Väter des Vaterlands , die sich letzt über seine Z »'

kunft zu berathen versammelt sind , werden das gewiß «r<
kennen , und wie das Beste des Fürsten und seines VolkS

sich wechselweis bedingen , und die neue Zeit , die ihre Reckt«

fühlt und ihre Kraft , sich nicht absinden läßt mit alten

Satzungen , der Geburt roher Eigenmacht oder Dummheit;
das haben sie selbst erklärt . Wenn bei dem Wiener Kongreß

gerade einige der untergeordneten Staaten am offensten auss
traten mit der Erhebung der Macht zuin obersten Grundsatz«

deS Rechts gegen Schwächere , dann werden sie erfahren ha-
ben , daß gegen sie selbst wieder für billig gelten muß , was

sie gegen Andre für Recht erkannten . Manche Regierung «»
wollten , daß die Bundesakte zum Besten ihrer Unterrhan «»

keine Stipulationen aufnehme , und bestanden auf dem volle»
Genuß ihrer Suveränitatsrechle , die aber , wie der & *•

sandte einer großen Macht bemerlte , keineswegs mit unbe¬

dingter , despotischer Macht zu verwechseln seyen . » Der Kö¬
nig von Großbritannien , fügte er hinzu , ist unläugba«
eben so suverän , als jeder andre Fürst in Europa , und di«

Freiheiten seines Volks befestigen seinen Thron , anstatt >h»

z» untergraben « Der Grundsatz , daß Jeder durse , was
er kann , giebl Alle der Laune des Schicksals Preis , u»b
wen das Glück verlaßt , der hat , » ach ihm , sein Recht
lore » . Keiner darf , wie jener wilde Gallier , sein Schw «̂

auf die Wagschaale legen , um ihr Gewicht zu geben , »»
«r nicht seinen rächenden Eamillus  sinden - Könnte d<«

Bundestag zum Schlachtfelde kleinlicher Leidenschaften , j »^

Kampfplatze eigennütziger selbstsüchtiger Ansprüche und Äde¬

rungen werden , dann inöchie leicht die Verzwelstung » du>äl,

betrogene Erwartungen erzeugt , sich jedem auch dein

frlhaftesien Ereignisse hingebe, >, wen » es nur eine VeraiE «'

rung des bestehenden Zustande « erwarten läßt . Ohiie 3 »' *'*
f,l wird eS an hundeiikuiisend widersprechenden Bitten u»6

Gesuchen nicht fehlen , ivelche die große Versammlung »

einer solchen Rennbahn machen möchten , auf der Jeder »»*

für sich da « Ziel im Auge hat , ließe es die Weisheit »"

Festigkeit der erhabenen Männer zu , d.e sie bilden.
der Eine sich Rege » erbittet türsein dürres Feld , da » » '»'

der Nachbar Sonnenschein verlangen für sein Obst - ^
Bundesversammlung wird nicht vermögen , was selbst

Allmacht GotteS nicht vermag,
l.ä't

und es darin » auch »“'

versuchen , den Wunsch eines Jeden zu befriedigen . .
vor allem Nvlh lhut , wud sie auch zuerst vollbringe » , 1

All ^enieine besorgen , ehe sie ans Einzelne denkt,

Foderuiigen des Rechts befriedigen , ehe | ie Groß >» üth
und die Nation nicht einem Stande opfern.



Thal will die Zeit , hülfreiche 'Handlung , nicht leere

Vertröstung , und wer noch auf rohe Gewalt und listigen
betrug zu bauen gedenkt, der sehe, waS aus dem mächtig«
^n Reiche geworden ist , dem man eine solche Grundlage

Jegeben hatte!
Die tiefsten Wunden , an denen sich die europäischen

Staaten verbluten , kann der Bundestag wohl schwerlich

feilen . So lange die Fürsten die zahlreichen Heere unter-
halten , werde » die Völler unter der Last unerschwinglicher

Abgaben seufzen . Das Mark des Landes wird der Soldat
"" zehren , und ivenn die Regierungen sich durch Kriege ver¬

schuldet haben , die einzig auf Rechnung des Bürgers geführt

wurden , der die Truppen nährte , kleidete und beherbergte,
"" d den kostspielige » Transport in der Frohne besorgte , wie
kn man Mittel finden , den Krieg wieder aus Kosten des

Staats zu führen , ohne die Abgaben wenigstens z» verdop¬
pln ? Wird der Bundestag den Luxus der Höfe beschrän¬
ken, die besonders in Deutschland zu zahlreich find , als daß

l d̂er die Pracht einer reichen Hauptstadt um sich sammeln
^önnre ? Doch ist die letzte Bürde leicht zu tragen , sind

Ackerbau , Gewerbfleiß » ur nicht durch fehlerhafte Anord¬

nungen gelahmt . Waö unter dieser Bedingung , ein Volk

Olsten und ertragen kann , haben wir gesehen . Die Ber

nölkerung und sein Wohlstand stiegen selbst bei drückenden
^ " hältnissen , durch die Aufhebung einseitiger ungerechter

^remtionen , Privilegien , Zehnte » und Freiheiten , welche

Freiheit gewöhnlich vernichten.

(D,e Fortsetzung folgt . )

Er st e r V o r t r a g der k. k. ö st r e i ch i sch e n präsidi-

renden Gesandtschaft beim deutschen Bun¬

destage-
(Fortsetzung . )

Hierher gehören:
Der Art . XIV . verfügt , daß wegen der im Jahre

•806 und seitdem mittelbar gewordene » ehemaligen

^ieichsstanbe und Reichsangehörigen nach den gegen-

wärtigen Verhältnissen ein gleichförmig bleibender

Rechtszustand festgesetzt iverde » solle. Diejer Gegen¬

stand verdient daher um so mehr eine reife Berarhuug,

da hierbei heilige Rechte unglücklicher Opfer der ver-

l>a »gene » Zeit , und die begründeten öffeuklichen Ver¬

hältnisse per suveränen Fürsten und Siaa .en zu be¬

absichtigen seyn iverde » . Jii Verbindung hiermit

Heht zugleich die Berichtigung der im Art VI . der

^Undesakte vo>behaltenen Anordnungen wegen der

den mediatisirten vormaligen ReichSstänbe » etwa zu
verleihenden Cnriat - Stimmen im Pleno . Dieses

alles wird sich sehr füglich in einer eignen pragma¬
tischen Sanktion ziisaminen fassen lassen ; wobei wir

eben so sehr die unbedingte Annäherung an die früher»
Verhältnisse ber Zeit , alö aber auch die gleich verwerf¬
liche , rücksichtslose Behandlung der Opfer jenes allge¬

meinen ZwangszustandeS zu vermeiden haben werden.
2 ) Der Art . XV . bestätigt ausdrücklich nochmals die Be¬

stimmungen des ReichsdeputationS .Schlusses von >8 o 3,
in Hinsicht des Pensions - und vormaligen Gesammt«

Schuldenwesens in Deutschland ; ' zugleich aber be¬

zweckt er:

s ) analoge Bestimmungen für die Mitglieder des deutschen
Ordens in ' Beziehung auf die Guter und Commenden
dieses Ordens;

b ) eine Aenderung im seitherigen Sustentationswesen der
überrheinischen Bischöfe und Geistliche » ;

3) der Art. XVII . sichert das fürstliche Haus Thurn und
Taxis in seinen begründeten Postverhältnissen.
So weit die Folge der zweiten Direktiv - Ansicht.

Hiermit glaube ich nun diejenigen Gegenstände unserer

Berathung angegeben zu haben , welche die Bundesakte nach
einer der erwähnten zwei Direktiv - Ansichten der Bundes¬

versammlung übcrgiebt . Ich wende mich nun zur dritten
Klaffe-

Zu HI.

Der gleiche Geist , der uns alle beseelt , das Wohl

und de» Glanz deS deutschen Bundes , so wie daS indivl.

duelle Beste derDentschen , immerhin nach der Grundlage der
Bundesakte , zu befördern , wird für uns insgesammt daS

Hanptgesetz unserer Bestimmungen seyn . MltiVergnügen
erkläre ich mich daher zur Erfüllung der im Art . V . der

Oestreichischen Vorsitzenden Gesandtschaft auferlegten Psiicht

bereit , die mir zukoinmenden Vorschläge der Berathung die¬

ser erlauchten Versammlung zu ubergeben ; so wie ich auch

zugleich beauftragt bin , ausdrücklich in diesem Vereine beut,
scher Männer feierlich zu erklären , daß Se . Mas . der Kai,

ser eben so auch , als gleiches Bundesglied , d,e zu machen¬

den Vorschläge der geneigten Aufnahme ihrer verehrten
MilbundeSstande im voraus empfehlen . Die Ze,r bildet

und gestaltet die Staaten und Staatenvereine ; jene Form
wird die beste seyn , welche nicht aus bloßen Abstraktionen

entnommen , sondern daS Resultat des National . Bedürft

nisseS ist . Ni « wollen wir diese Lehre der Geschichte für

Völker und Regierungen verläugnen , und immerhin mit
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patriotischer Bereitwilligkeit tie Vorschläge und Wunsche in
Erwägung ziehen , welche im Laufe der Zeit über diesen

oder jenen Gegenstand der öffentlichen Verhältnisse de»
deutschen Bunde - uns zur Kenntniß kommen werden . Die
Zeit , die Kultur der Menschheit kennt keinen absoluten

Grenzpunkt ; so wollen auch wirdas Gebäude unseres deutschen

Bundes für heilig , aber nie für geschloffen und ganz vollendet
halten . Der Art . VI . der Bundesakre erwähnt schon iin

Allgemeinen gemeinnützigerAnordnungen alS GeschäftSgeqen-
stände der Plenar -Versammlung . Mit wahrem patriotischen

Sinn wollen wir die vereinzelt « Anwendung dieser Auf-

gäbe nach den Bedürfnissen und richtig erkannten Zeichen
der Zeit zu machen uns bestreben.

In diese Kategorie der sich von Zeit zu Zeit er.
gebenden Geschäfte gehören endlich auch jene , welche sich

auf daS Interesse des deutschen Bundes beziehen , oder
doch im Kreise seiner öffentlichen Bestimmung liegen , und

so wie sie im Lauf « der Zeit entstehen , auch ihr « Erledigung

finden müssen , z. B - spezielle Verhältnisse mit auswärtigen
Mächten u - s. w . Ich erneuere die Versichernng, . daß die

k. k. Oestreichische Vorsitzende Gesandtschaft jederzeit ohne
Verzug die gehörigen Beralhungen darüber veranlassen
«erde.

Jetzt entsteht aber die zweite wichtige Hauptfrage:
Einleitung der Berathung.

Wie die Berathung über diese Masse der Geschäft « ein»
zuleiten sey ?

Es sey mir erlaubt , auch in dieser Hinsicht meine An¬
fichten zur Erwägung niitzutheilen-

Ich glaube in dieser Beziehung von den drei Voraus¬

setzungen ausqehrn zu müssen , daS nämlich vor allem die

Fortsetzung einer gewissen , den äußern Srganism deS Bun¬

des betreffenden Ordnung , den Gegenstand unserer Vereint»

gung «. „ »mache » müsse ; daß ferner der Geschäft « selbst viele

seyn werde » , und daß eS bei mehreren zur zweckmäßigen

Verhandlung und Berichtigung angemessen seyn dürfte , sek.

dige vorher einer Bearbeitung und Vorbereitung durch Aus-

schlüsse zu übergeben , ehe die eigentliche Abstimmung iin

Rathe der Siebenzehn oder in der Plenarversammlung de-
deutschen Bundes eifvlgr.

Von diesen drei Voraussetzungen auSgegangen , Haie

ich die Ehre folgende Anträge zur lleberlegung zu geben :

> ) Obschon der äußere OrganiSm deS Bundestags durch

die in unseren Präliminar - Konferenzen getroffene vor¬

läufige Verabredung einstweilen , wenigsten - rsicksichtlich

des GeschäfiSaanges , im Wesentlichsten geregelt ist ; f«
wird jecoch ei» « Bundestags .- Ordnung  vor all »»"
zur Bearbeitung zu empfehlen sey« . Ich wäre zwar
nach mehreren getroffenen Vorarbeiten bald bereit , einen

Entwurf darüber eben so zur Berathung zu übergeben,
wie ich über den provisorisch beliebten Geschäftsgang

mein « Ansichten vorlegte ; allein da die vorläufige Ge¬
schäfts -Ordnung mit den darüber Statt gehabte » Ver¬

handlungen den Herren Gesandten ohne Zweifel qeittlg'

firme Veranlassung giebt , ihre gutachtlichen Bericht«
über die Einrichtung der Bundestags - Ordnung bald jU
erstatten , und die erfoderlichen Instruktionen einzuholen»
so scheint eS inir zweckmäßig , diesen Gegenstand zunächst
in Berathung zu nehmen , wo dann , nach gegenseitig
mitgelheilten Ansichten unserer Regierungen , die klbfas-
sung eines Entwurfs leicht wird bewirkt werde » kö»» eN>
Zum voraus bm ich ausdrücklich angewiesen , in Anse¬
hung aller derjenigen Bestimmungen , welche zugleich
wesentlich die Wirksamkeit und daS Verhältniß derk . k vor»
fitzenden Gesaiidkfchaft betreffen , zu bezeugen , daß S «>
Majestät der Kaiser auch i» dieser Hinsicht iniiner vo«'
ziehen werden , den Wünsche » und Verlangen der ubri»
gen Bundesstaaten jn folgen , als nnr im geriiigsten de»
Schein eines ckiijpruchs zu veranlassen.

- ) Sodann habe ich die Ehre vorzuschlagen , daß wir

a ) vor allem die ,n unser » Pvaliminar -Äonferenzen bereit-
angeregten Geschäfte zur Berathung stellen , ftdanU

k ) nach Anleitung der Bundesakte und mit etwa gefast ' '
ger Berücksichtigung der von mir versuchten dreifach «"
Abrheilung sämmtlicher stiftung - mäßig uns Vorbehalt »'
nen Angelegenheiten unS darüber besprechen und ein"
gen , in welcher Folg « leidige zur Bearbeitung zu »eh'
men und vorzubereiten seyn möchten . Ich trage >"
dieser Hinsicht darauf an , daß die , auS unserer M ' " *
beauftragt werden , hierüber sobald als möglich eirirl
gutachklichen Vortrag zu erstatten.

e ) Die nach meiner Abtheilunq in die dritte Reihe 4*'
letzte» Gegenstände , welche sich von Zeit zu Zeit erg«»
den , unterliegen keiner vorläufigen Bestimmung,
der », so wie selbige Vorkommen , ivird die k. k vorsiöend*
Gesandtschaft , nach deren Dringlichkeit und getroffene"
Verabredung deS Geschäftsganges , selbige der Be " '
thung übergeben.

Ich schmeichle mir , daß wir auf diese Weis«
Würdigung meiner gutachtlichen Anträge zu a ) und
nächstens eben so sehr da » ganze schöne Feld in»'" ««
stistungSmäßigen Bestimmung und Geschäfte zu " b««'
sehen vermögen werden ; so wie wir alSdann auch ,, ‘"~
der individuellen Dringlichkeit oder Vorbereitung 6I*
«inzelne Berathung einleiten können.

<Der Beschluß folgt . )

Wiesbaden , gedruckt bei L.  Schelle » brrg , Hvfbuchhäudlrr unî Buchdrucker.
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